
Sthwarzwalö - Warhl
7e/e/. 2S/ 6 ^ .

Ocrlivsr Iciydlcrtt - ^ cryc>I<äsr ?cryb1crü. Der OssslIsoIicrktSr'' - Lrsiscmitsdlcrtt tür cisii Lrsis Ocrlw
6e, «ch8ktssteU« 6«r 8ckvsr »vl66 -Vt»ein : Lsl ' e, De6er,tr »S« 23, kernrnk 251. - SeUoÜ 6er ^ meixerisanatim « ktlr 6ie llSckrte ^ lwxsb « 12 vkr nüttsx ». - koslsekeellconta

/AZA Unit gnmqsrt 13 447. koetsclilieLkecli 36. klrkülluoqsort 6 »ke . -8e,uz,preis:  Lei ^ ustellunz 6ured Xeitnnqströqer nn6 Lern , über norer « Denckezealureii moostlicb
Lkck. 1.50 (eins «66ieL8eI > 20 Lpk. TrSxerloba ) . kostbernesprei , LH . ILO einscblieülicb 18 Lpk. 2eituoz »xekükr « isüziiel » 36 Rpk. ünstellqebübr . Lünelverbanksprei , 10 Lp^

ßpeckv in» 8«ck»v «rsvs1ck voai »« st»A» 21. 8epter»ber 1944 Kummer 222

Näckrte 8e«slikung6« äeMcken Irupoen
Lckvlksrs Vsrlusts cisk k îtisctisn l.ustlancisvsi 'käncjs - ksiclsissits ^ ociisn immer nock lisitigs Kämpfe im Lange

langen zurückzusühren,
unsere Divisionen, die

Von unserer lierliner 8ekriktlsitung
r6. Berlin,  20 . September. Die schweren

Kämpfe der letzten Tage haben insofern ein be.
sonderes Ergebnis gezeitigt, als sich an allen
Fronten di« Kampfkraft der deutschen Soldaten
aufs höchste bewährt hat. Ueberall konnten unsere
Truppen gegenüber einem stark überlegenen
Feind Abwchrerfolge erringen . Die feindlichen
Anstrengungen haben an verschiedenenFronten,
in erster Linie zwar in Italien , dann aber auch
im Westen und Osten am Dienstag gewisse Höhe
punkte erreicht. Trotz härtester Belastungen in
den vergangene» Tagen hielten die deutschen
Truppen stand, bereinigten Einbrüche durch Ge¬
genangriffe und erwiesen sich in ihren Kampf
gemeinschaftenals überlegen.  Diese Tatsache
ist um so mehr bemerkenswerter, als sie im kras
sen Gegensatz zu allen feindlichen Behauptungen
steht und dazu angetan sein dürste, alle verfriih
ten Hoffnungen im Feindlager zunichte zu machen.

An der Wesljront gelang es. die in Holland ab
gesetzten feindlichen Lufllandeverbände durch kon
zentrische Angriffe weiler einzuengen. Gefangene
einzubringen und dem Feind erhebliche Verluste
an Menschen und Material zuzufügeu. Noch am
Dienstag wurden die feindlichen Luftlandungen
durch neue Kräfte verstärkt, aber auch deutscher
seits sind neue Kräfte herangeführt worden, die
mit ganz besonderem Elan sich auf den Feind
werfen. Die bis jetzt gelandeten Feindvcrbände
umfassen etwa drei Divisionen. Allmählich run¬
det sich auch das Kampfbild im holländischen
Raum und es erscheint durchaus nicht ausgeschlos
sen, dag der vom Feind beabsichtigte taktische
Vorteil der Landung zwischen den Kanälen des
wasserreichen Gebiets sich zum N a cht e i l für den
Feind auswirkt, da den über Eindhoven hinaus
vorstoßenden Fcindgruppen noch keine Verbindung
mit den Luftlandekräften gelungen ist. Zwischen
Eindhoven und Nimwegen wird zur Zeit erbittert
gekämpft. Der rasche Vorstoß der britischen Pan-

-Oer-in -den mittelholländischen Raum erfolgte aus
einer schmalen Einbruchsstelle bei Neerpelt am
Maas -Schelde-Kanal . Um die rückwärtigen Ver
bindungen dieser vorgeprellten Panzergruppe zu
sichern, griff der Feind zur Erweiterung seines
Brückenkopfes bei Neerpelt nach Westen an.

An dem Sperriegel zwischen Maastricht
und Aachen,  wo der Hauptdruck nach Nord

Höchste Anerkennung
jür die tapferen Männer von Brest

Ramckes letzter Funkspruch
Fübrerhauptquartirr.  20 . September.

Der Führer hat dem heldenhafte« Verteidiger von
Brest, General der Fallschirmtruppe Bernhard
Ramcke, das Eichenlaub mit Schwertern und
Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen.

General Ramcke hat die Festung Brest an der
Spitze seiner tapferen Männer gegen den wachen-
langen Ansturm einer vielfach überlege¬
nen Uebermacht  in unvergleichlicherHaltung
bis zum Letzten behauptet und unvergleichliche Hel-
drntaten vollbracht. Er war im Toben der Ma¬
terialschlachtdem pausenlosen Hagel der Bomben
und Granaten die Seele des Widerstands. Mehr
als vier feindliche Divisionen und ein starke? Auf¬
gebot des Gegners an Material zur Luft, zur
See und auf dem Lande wurden durch dieses
wochenlange zähe Ausharren der Männer von
Brest gebunden. Die restlichen Kampfgruppen
setzen zur Zeit ihren fanatischen Widerstand auf
der Halbinsel Crozon fort. Die Verleihung der
höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnung bedeu¬
tet für Ramcke die Krönung eines Soldatenlebens,
das schon im ersten Weltkrieg und wiederum in
diesem Kriege in der Wüste Nordafrikas, im
Kamps an der Ostfront und nun in der Festung
Brest die Bewährung höchsten deutschen Soldaten¬
tums verkörperte. Zugleich aber bedeutet diese
Auszeichnung die höchste Anerkennung für die
Männer von Brest, die mit ihrem Kommandeur
kämpften und bis zum Letzten aushielten.

In einem Funkspruch meldet noch in den spä¬
ten Abendstunden General Ramcke den Kampf-
derlauf des Tages. Er unterstreicht die über jedes
Lob erhabene Haltung seiner Soldaten , die, von
Granaten, Bomben und verlogenen Flugblättern
überschüttet, 43 Tage lan " dem feindlichen An¬
sturm trotzten. Noch in den letzten Stunden
«mpften die Helden von Brest mit der gleichen
Tapferkeit wie am ersten Tage der Belagerung.
Kein noch so schweres Feuer , kein noch so wuch¬
tiger Angriff hat sie erschüttern können. Später
meldete sich die Funkstelle mit einem TreugriH

Führer . Volk und Vaterland ab. Dom Feind
Mn wissen wir , daß noch in der Nacht zum
Mimen Mittwoch der Kampf mit der blanken
"affe weiterging.

BLachseuder Terror kl Svdfranlreich. Nach Mel¬
dungen aus Südfrankreich nimmt dort der Ter-

der Bolschewisten weiterhin zu. Stündlich
keifen neue Berichte über Verhaftungen von An¬
sagern der rechtmäßige« französische» Regierungdie Zahl der Erschießungen und Hnrich-

nmmrt ständig W.

osten' zielt, blieben die Fortschritte des Gegners
gering. Diese Vorstöße deuten darauf hin, daß
die Nordamerikaner durch ihre Angriffe im Raum
Kerkrade beabsichtigen, Aachen auch von Nordenher zu umfassen. Hier wie am südlichen und süd-
östlichen Stadtrand brachen ihre Vorstöße zu¬
sammen. Im Raum von Stolberg prallte ein
eigener Gegenangriff auf einen feindlichen Vor¬
stoß. Unsere Truppen gewannen mehrere verbissen
verteidigte Bunker zurück.

Im südlichen Teil der Westfront lag der
Schwerpunkt weiterhin im Raum beiderseits
Nancy. Der Feind seinerseits, der vor unseren
Angriffen am Rhein-Marne -Kanal auswich, drang
mit Teilkräften von Südosten in Nancy ein, das
von uns geräumt wurde. Der Verlust von Nancy
ändert nichts an der allgemeinen Frontlinie , zu
der Nancy sowieso nicht gehörte.

Der Kampf der Besatzungen unserer Kanal,
fest ungen  bindet weiter sehr starke Feind¬
kräfte und verhindert die Besetzung der Kanal-
Häfen nicht nur für die Dauer des Kampfes,
sondern in seinen Nachwirkungen ancb noch lange
darüber hinaus . Auch hierin spiegelt sich die
höchste Bewährung deutschen Soldatentums er¬
neut wieder, so daß wir immer mehr die Be¬
rechtigung haben, die Tapferkeit und das Könne»
unserer Soldaten als den schließlich entscheiden¬
den Faktor in diesem Krieg anzusehen.

Die Adria - Sch lacht  hat nunmehr ihren
Höhepunkt erreicht. Die zusämmengefaßtenDurch-
bruchsbemühunge» des Feindes, der unter Einsatz
aller verfügbaren Kräfte in die Po-Ebene ein.
dringen wollte, scheiterten. Zwar war es notwcn-
dig, die deutschen Truppen teilweise in neue Stel-

aber andererseits waren
nunmehr wochenlang den

Sperriegel verteidigen, in der Lage, Kraft zu
Gegenstößenzu finden und somit den feindlichen
Durchbruch zu verhindern.

Diese Schlacht, von der der Feind sich den Zu¬
sammenbruch unseres gesamten Verteidigungs-
systems in Italien erhofft hatte, ist zu einem
fürchterlichen Aderlaß  vor allen Dinge»
für die Hilfsvölker der Engländer und Amerikaner
geworden. Noch stehen dort schwere Angriffe be¬
vor und noch ist nicht die feindliche Offensivkraft
gebrochen. Die bisherigen Abwehrerfolge müs¬
sen als ein günstiges Vorzeichen für die kommen¬
den Angriffe gewertet werden.

Vergebliche Uebersetzversuche
der Sowjets an der Weichsel
rci. Berlin,  2V. September. Die Ostfront,

hat sich, wie von militärischer Seite berichtet wiüy
wiederum als stabil erwiesen, obwohl der Fein»
ein neues starkes Ablenkungsmanöver bei Mar¬
scha u unternommen y,t , wo er versucht, im Schuh
künstliche» Nebels die Weichsel an mehreren Stel¬
len zu überschreiten. Diese Uebersetzversuche wur-
den vereitelt, während nach wie vor die heftig,
Schlacht im baltischen Raum mit unverminderter
Härte weiter anhält. Auch hier haben die Sowjets
ihre ursprünglicheAbsicht des konzentrischen Durch,
bruchs in ein zährS Ringen um einzelne Kate«
und Dörfer abwandcln müssen. Die allgemein,
Verstärkung der deutschen Abwehrkrast an alle«
unseren Fronten hat auch im Norden der Ostfront
sich dahin ausgewirkt, daß die deutschen Abwehr-
verbände gegenüber der unvorstellbaren Zahl von
über 4Ü feindlichen Schützendivisionenund mcch,
als 30 feindlichen Panzerverbänden standhalten.

keslüngsn - S ŜMSSN rüssallttsrfsn Vormopsckes
Von KrieZsbsrjabter Hanns H. Rstnkarckt

PK. Bei der Kriegsmarine , September. Wäh¬
rend sich vor den neuen Widerstandslinien im
flandrischen und südostfranzösischen Raum die vor-
gepreschten Panzerkeile stauen stehen jenseits der
feindlichen Front an einer Küste, von der uns
heute schon ein feindbesetzter Raum von 700 Kilo¬
meter Breite trennt , deutsche Soldaten in den
Atlantilhäfen . An der Kanalküste das gleiche Bild.
Festungen und Verteidigiingsbereiche, die einst
zum Kampf gegen einen von See kommenden
Feind errichtet wurden, stehen mit neuer Front
gegen den aus der Tiefe des französischen Raumes
anrückenden Gegner.

Zwei dieser Festungen sind es, um die die mo¬
derne Materialschlacht mit all ihren Waffen be-

Firnrlarrd unter dem sowjetischen Würgegriff
^as der stvllvertretanäe kurrusebe lAinistvrprüsicieiit Koro seinem Volle versokvieß

Stockholm, 20. September . Die Erläuterungen,
die der stellvertretende finnische Ministerpräsident
von Bornzu  dem sowjetischen Waffenstillstands,
diktat im finnischen Rundfunk gab. enthalten
zahlreiche der demütigenden und entehrenden
Klauseln des Vertrages nicht. Born scheute sich
offenbar, dem finnischen Volk die ganze Wahr¬
heit zu sagen, weil er nicht zuzugeben wagt, daß
der Vertrag einer völligen und bedingungslosen
Auslieferung Finnlands an den Bolschewismus
aleichkommt. Was Born verschwieg berichtet da¬
für um so ausführlicher die schwedische Presse, in
der das Waffenstillstandsdiktat naturgemäß in
breitester Ausführlichkeit kommentiert wird.

Barns Wort, daß die nackte Wirklichkeit, vor
der Finnland heute steht, niederdrückenderist als
vorauszusshen war, zeigt, daß all« Befürchtun¬gen Finnlands über di« sowjetischen Bedingungen
weit übertrosfen worden sind.

Die Sowjets haben, indem sie den General¬
obersten Shdanow znm Vorsitzenden der sowie-
tischen Kontrollkommissionernannten , dem finni¬
schen Volk eine besondere Demütigung zufügen
wollen, denn Shdanow gilt als ausgesprochen
finnlandfeindl .ich.  Auch die Tatsachen,
daß der Sowjet -General Stonow  im Namen
der Sowjetunion das Waffenstillstandsdiktat un¬
terzeichnet hat, wird als Ausdruck einer Krän¬

kung angesehen, denn Stonow hat sich schon in
der Zeit vor und während des finnisch-sowjetischen
Winterkriegs 1940 als erbitterter Finnlandfeind
zu erkennen gegeben.

Nach den Kommentaren der Stockholmer Presse
herrscht im finnischen Volk tiefste Niedergeschla¬
genheit und Verzweiflung. Es wird betont, daß
die Bedingungen, die die Sowjets stellten, in
Bausch und Bogen angenommen werden mußten
mit all den unsicheren, unklaren und dehnbaren
Forderungen . Der stellvertretende finnische Mi¬
nisterpräsident hat sich in seiner Rundfunkan¬
sprache die Auslegung aller 25 Punkte des Waf¬
fenstillstandsdiktats erspart mit der Begründung,
es hätte jetzt keinen Zweck, alle diese Bedingun¬
gen in der Gesamthüt aufzuzählen. Was die
schwedischePresse über di« Einzekbedingungen mit-
teilt, ist aber von ln einschneidender Bedeutung
für das Leben der fi»«iM«» Nation , daß der
stellvertretende Ministerpräsident darüber seinem
Volke wohl Rechenschafthätte oblegen müssen.
So stellt „Stockholms Tidningen" klar heraus,
daß die Abtretung von Porkala an die Sowjets
die Beherrschung der schmälsten Stelle der finni¬
schen Bucht einschließlich Helsinkis durch die So¬
wjets bedeutet. Das gleiche Blatt kommt zu der
Erkenntnis , daß Moskau durch einzelne Forde¬
rungen auch innenpolitisch einen gewissen Griff
um Finnland erhalte.

^4n/iaÄsr» Äsr «cArosrsn Kämpfe »n» Kaumk-unevMe / OitroHbrriok an cter̂ 4ckrr'ri eoiecker ver/irnckerr
Führerhauptquartier , 20. September. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Mittelholland wurde der aus der Luft ge¬

landete Feind im Raum Arnheim durch konzen-
irische Angriffe weiter eingeengt.  Gut
unterstützt durch eigene Jagdverbände, fügten
unsere Truppen dem Gegner schwere Verluste an
Menschen und Material zu. Bisher wurden über
1700 Gefangene eingebracht.

Aus dem Raum Eindhoven  stieß der Feind
mit Panzern nach Nordosten vor. Eigene Trup¬pen traten auch hier zum Gegenangriff an. Nord¬
westlich Aachen konnte der Gegner unter star¬
kem Panzereinsah seinen Einbruch erweitern. Süd¬
westlich der Stadt wurden alle feindlichen Angriffe
zum Teil unter hohen Verlusten für den Gegner
abgcwiesen. Der eigene Gegenangriff gewinnt
langsam Boden.

Im Raum Nancy . Luneville  halten die
schweren und unübersichtlichen Kämpfe an. Nancy
ging verloren. In Lunevill« wird erbittert ge¬
kämpft. An den übrigen Frontabschnitten nur ört¬
liche Kampfhandlungen.

Die fortgesetzten Angriffe des Feinde? auf die
Festungen Calais , St . Nazaire und Boulogne
wurden abgewiesen.

Nach der Beendigung deS Kampfe- im völlig
zerstörten Stadt , und Hafenbereich der Festung
Brest  hielten gestern noch einzelne Kampfgrup-
Pen in erbittertem Kampf die letzten Stützpunkte
auf der Halbinsel Le Crozon.

Das V-1-BergeltungSseuer auf London dauert
an.

In Italien  erreichten im Raum an der
Adria die schwere» Abwehrschlachten ihren Höhe¬
punkt. ES gelang hier auch gestern den Helden-
Haft kämpfenden eigenen Truppen, zum Teil In
«ue » Stellungen, de» seiudlichen Tmrchbruch zu

verhindern. Nördlich und nordöstlich Florenz wur¬
den feindliche Angriffe abgewiesen, örtliche Ein¬
brüche im Gegenstoß bereinigt.

In Südsiebenbürgen  und im Szekler
Zipsel scheiterten Angriffe der Bolschewisten.
Ebenso wiesen unsere Truppen im Abschnitt
Sanon -Krosno heftige Angriffe der Sowjets zu-
rück, riegelten einzelne Einbrüche ab und vernich¬
teten 27 Panzer.

Bei Warschau versuchte der Feind im Schutz
künstlichen Nebels die Weichsel an mehreren Stel¬
len zu überschreiten. Die Uebersetzversuche wurden
vereitelt, einzelne auf das Wcstufer vorgedruugene
Kampsgruppen abgeschnitten. Auch nordöstlich der
Stadt blieben wiederholte Angriffe der Bolsche¬
wisten in unserem Feuer liegen. Angriffe südwest,
lich Mitau brachten nach Abwehr feindlicher
Gegenangriffe Stellungsverbesserungen.

In Lettland und Estland  wurden die von
zahlreichen Panzern und Schlachtflieger» unter¬
stützten Angriffe der Bolschewisten abgewiesen oder
aufgefangen und zahlreich« Panzer vernichtet. In
dreitägigen Wäldkämpsen zerschlugen nnjere Gre¬
nadiere im Kandalakscha-Abschnitt in schwungvol¬
len Gegenangriffen zwei feindlich« Brückenköpfe.

In den gestrigen Mittagsstunden führten nord-
amerikanische Bomber Angriffe gegen mehrere
Orte in Nord- und Nordwestdeutschlenö. Dabei
entstanden im Stadtgebiet von Koblenz  Ge¬
bäudeschäden und Personenverluste. In der ver¬
gangenen Nacht richteten sich feindliche Terror-
angrisfe gegen München - Gladbach und
Budapest.  Luftverteidigungskräfte schoßen 37
feindliche Flugzeuge ab.

Im Kanal und im Indischen Ozean vor'eukten
Unterseeboote vier Schiffe mit 26 000 ART . und
zwei Fregatten . Drei weitere Schisse wurden
durch Lorpedotreffer schwer beschädigt.

reits seit Tagen und Wochen lodert, beides Ha-
fenplätze von größerer. Kapazität und ausgedeqn-
ten Kaiflächen, heute wie einst Tore nach Frank»
reich: Brest und Le Havre.  Die Wahl die»
ser beiden Plätze als erste Angriffsziele resul-
tiert aus der Gunst ihrer geographischen Lage, die
sie zu geeigneten Nachschubhäfen der auf dem
Festland kämpfenden Heere macht. Das ist oer
Grund , weswegen der Feind einen Massenei» atz
von Menschen und Gerät gerade auf diese Häfen
konzentriert.

Das erste Einsalltor für die Men,chen und
Waffen, deren Strom sich in der letzten Zeit über
den Westraum ergoß, war die flache Landungs-
küste der Seine -Bucht, auf deren Strand die Lpe-
zialschiffe des Feindes ihre Lasten löschten: baS
zweite wurde der Hafen von Cherbourg,  in
dessen Trümmern sich Amerikaner mit allen Mit¬
teln moderner Technik neue Piers und Auslaoe-
Plätze anlegten. Aber dennoch scheint die gegen¬
wärtige Aufnahmefähigkeit des völlig zerstören
Hafens doch nicht auszureichen, um oen
dringenden Nachschub des Feindes zu bewäl¬
tigen. Außerdem ist die Zeit der Herbststurme
nicht mehr fern, die den Ausladeverkehr an der
offenen Küste behindern wird und in der die durch
die gesprengten Molen schlagenden Seen o>- b die
Benutzbarkeit von Cherbourg weitgeh?:, n-
schränken werden. Jedenfalls scheint der
im gegenwärtigen Stadium des Krieges teuren
Preis für zu hoch zu halten — das Opser der
4000 in Le Havre erschlagenen oder verbrannten
Franzosen schon gar nicht — um einen der großen
naturgeschützten Häfen vor deni Einsetzen der
schweren Herbstwetter in die Hand zu bekommen.

Schon das absinkende Tempo des feindlichen
Vorrückens hat die Grenze einer Offensivbewe¬
gung angedeutet, deren rückwärtige Tiefen noch
nicht ausreichend ausgebaut sind, um die gepan¬
zerten Spitzen ständig in Bewegung zu halten.
Gewiß kann man einzelne, auch große Verbände
zeitweise aus der Luft versorgen, ober das An¬
dauern der Bewegungsschlacht erfordert eine
Nachschuborganisation, zu der in Frankreich zu¬
mindest behelfsmäßig hergerichtete Ansladehäse»
gehören.

So sind die Festungen an der Küste zur
Bremse  des alliierten Vormarsches geworden,
zu einer Bremse, die in wachsendem Maße das
rollende Rad des alliierten Bewegungskrieges
hemmt. Das ist der Sinn ihres Kampfes. Dafür
haben die Marineartilleristen von Cäzembre wo¬
chenlang fast schutzlos die Hölle des feindlichen
Vernichtungsfeuers durchstehen müssen, dafür
kämpfen in Atlantik , und Kanalhäfen die Fe-
stungstruppen von Heer, Kriegsmarine und Flak¬
artillerie . Der Zweck des Zeitgewinns wird auf
zweifache Weise erreicht: Erstens durch den dem
Gegner auferlegten Zwang , seinen Nachschub
durch die engen Kanäle der jetzt in seiner Hand
befindlichen Ausladeplätze von geringer Kapazi¬
tät zu leiten, zweitens durch die Bindung starker
Kräfte an Bombern . Artillerie . Truvven und
Panzern im Vorfeld unserer Festungen

Ter gleichen Absicht, dem Feind die Benutzung
brauchbarer Ausladehäfen möglichst lange zu ver¬
wehren, dient auch die gründliche Zerstörung
der Häfen, die im Zuge der Absetzbewegungen
unseres Heeres geräumt werden müssen. Die
Sprengungen im Hafen von Marseille und die
Vernichtung aller wichtigen Anlagen in den ge¬
räumten kleinen Kanalhäfen , die Verblockung und
Verminung ihrer Zufahrten ist somit eine nicht
minder vordringliche Notwendigkeit als der Ver¬
zicht auf die in den Festungen verbleibenden Sol¬
daten. die ia nach Erfüllung ihrer dortigen be¬
grenzten Aufgaben für eine weitere V-rwendung
ausfallen . .

Niemand vermag zu lagen, ov der Lirom der
feindlichen Streitkräfte an den — sich inzwischen
konsolidierenden — Sperriegeln im Vorfeld un¬
serer Grenzen aufgehalten oder abgebremst Ware,
wenn ihm über einen von uns etwa vô ettlg
aufgegcbenen Hafen — etwa Le Havre. Brest oder
Bordeaux — sofort ein organisierter und auS dem
Vollen schöpfender Nachschub gefolgt wäre. So
sind es zwei Fronten , die zur Brechung seiner
Gewalt angetreten sind: Tie neue Front tm We¬
sten und in den Haiensestungen am Kanal «no
am Atlantik, deren Opserkamps dem Gegner de"
ersten, vielleicht entscheidenden Zeitverlust aus¬
zwingt.
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2viN»mng dcs UsA .-Admirals RtMitz
Bern , 20. September . Der amerikanische Front»

kampserverband American Legion hielt in Chi¬
tons eine Tagung ab, auf der Admiral Nimitz,
Megergeneral Arnold und GeneralstabschefMar¬
shall sprachen. Nach einer Up -Meldung deutele
Admiral Nimitz weitere Aktionen gegen Japan
an, wobei er aber hinzufügte, wir dürfen nicht
vergessen, daß wir uns mit dem Gros der aus¬
gezeichnet ausgebildeten japanischen Armee noch
nicht geschlagen haben. Sowohl Nimitz wie Ar¬
nold sprachen die Warnung vor übertriebenem
Optimismus aus.

Bewährte Schlachtflieger ausgezeichnet
Berlin , 2V. September. Der Führer verlieh das

Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Major Theo Nordmann,
Gruppenkommandeur in einem Schlachtgeschwader,
als 98 Soldaten der deutschen Wehrmacht. Major
Theo Nordmann gehört zu den vielbewährten
alten Schlachtsltegern. die sich aus allen Kriegs-
schanplätzen den Ruhm hoher Leistung und großer
Erfolge erkämpften. Der in Dorsten geborene
23jährige Sohn eines Rechtsanwalts ist Westfale
wie Mölders und Galland. Sein Draufgängertum
ist sprichwörtlich, vorbildlich in jeder Hinsicht sein
ans 1000 Feindflügen bewiesener Kämpsertuin.

Fünf neue Eichenlaubträger
Berlin , 20. September . Der Führer verlieh

das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberst Erich Pietzonka,  Kom¬
mandeur eines Fallschirmjäger-Regiments , als
684.; Major Walter Ge recke , Kommandeur
eines Fallschirmjäger-Regiments , als 585.; Ge¬
neralmajor Heinrich Trettner,  Kommandeur
einer Fallschirmjäger-Division, als 586.; Haupt¬
mann Hans Th urner,  Gruppenkommandeur
in einem Kampfgeschwader, als 587.; Hauptmann
Paul Zorn  er , Gruppenkommandeur in einem
Ntichtjagdgeschwader, als 588. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht. Oberst Erich Pietzonka ist ein
oberschlesischerBauernsohn und 1906 in Plü-
menau geboren. Major Walter Gericke ist als
Sohn eines Lehrers 1907 in Bilderlahe , Kreis
Marienburg (Hannover), geboren. Generalmajor
Heinrich Trettner ist als Sohn eines Obersten
1907 in Minden/Westf.- geboren. Hauptmann
Hans Thurner ist Ostmärker aus Innsbruck , wo
er als Sohn eines Dipl .-Jngenieurs 1918 ge¬
boren wurde. Hauptmann Paul Zorner wurde
als Sohn einer Hauptlehrers 1920 in Roben,
Keis Oppeln , geboren.

köHW-Smnmelergebnisum 42,8V.H.gestiegen
Berlin » 20. September . Die am 19. und 20.

August durchgeführte 2. Straßensammlung des
KriegShilfswerkeS für das Deutsche Rote Kreuz
1944 hatte rin vorläufiges Ergebnis von
49 156 035,08 RM. Bei der gleichen Sammlung
des Vorjahre- wurden 34 433 087,50 RM. aufge¬
bracht. Es ist somit eine Steigerung de» Ergeb¬
nisses um 14 722 947ch8 RM. - 42,8 v. H. zu ver¬
zeichnen.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. Der Führer
verlieh das Ritterkreuz an Hauptmann d. R.
Georg Peter son,  Führer emer Artillerie -Ab¬
teilung, Oberleutnant d. R. Werner Kaetzler,
Kompaniechef in einem sächsischen Panzergrena-
dierregiment , Leutnant d. R . Ernst Frese,  Kom¬
panieführer in einem Grenadier -Regiment.

Mord , Terror und Hunger in Rumänien
kurebtbur « Oreuoitstv « «ler Lovvjels — Oanre Ovrler irr Lrarili Aestecict

Berlin , 20. September . Vor deutschen Schrift¬
leitern schilderte der rumänische Friedensrichter
Nie» Muntcanu aus einem Dorf im Kreise
Cambulung -Mold, der vor etwa eineinhalb Wo¬
chen als Flüchtling seine Heimat verlassen hatte,
das grenzenlose Elend und den furchtbaren Terror,
unter dem die rumänische Bevölkerung feit der
Besetzung des Landes durch die Sowjets zu leiden
hat. Nicu Munteanu berichtete, daß meist nur
Frauen und Kinder noch die Möglichkeit hätten,
das Land zu verlassen, weil die Männer gleich
beim Einzug der Sowjettruppen zusammengetrie¬
ben und weggeschafft würden. Wer noch halb¬
wegs imstande war . eine Waffe zu tragen , wurde
von den Sowjets in Militärlager zur Ausbildung
geschickt. Während die Kranken und Greise und
alle zurückgebliebenen Frauen und Kinder Wie
eine Herde mit unbekannter Richtung in das
Innere der Sowjetunion  getrieben
wurden.

Der Rumäne erzählte, wie das rumänische
Volk, dem die Verräterclique eingeredet hatte,

es würde von den Sowjets gut behandelt wer¬
den, schon nach wenigen Tagen rinsehen mußte,
daß die Bolschewisten sich in Rumänien wie in
Ferndesland benahmen. Noch bevor die Vertre¬
ter der GPU in den Ortschaften erschienen,
verübten die Sowjetarmisten an der Bevölkerung

urchtbare Greueltaten.  In vielen Fäl-
en wurden ganze Dörfer sinn- und zwecklos van

den Sowjetsoldaten in Brand gesteckt. In den
meisten Fällen wurde das Feuer in der Nacht
und gleichzeitig an mehreren Punkten gelegt, so
daß die Bewohner fast alle Opfer der Flammen
wurden.

Kroatiens Staatschef beim Führer . Der Führer
empfing in seinem Hauptquartier den Staats¬
chef des unabhänigen Kroatien , Dr . Ante Pa-
velitsch.  Im Anschluß an den Empfang beim
Führer hatte der Reichsaußenminister mit dem
Poglavnik und seinen Mitarbeitern eine längere
und herzliche Aussprache.

Lin lagsskiici aus Kvpsnkagen
Lelelirrmg kür ttiejeoißen , ckie glauben,

Kopenhagen, 20. September. Täglich suchen die
Dänen durch Vermutungen. Kombinationen und
einfaches Raten einen Punkt zu tressen, der der
Wirklichkeit nahekommt, aber gleichzeitig — das
ist die Hauptsache — auf der Linie ihrer Wünsche
liegt. Und täglich gehen diese „Pfeile" daneben.
Die Verwirrung jn der Welt findet hier im
kleinen Land, so schreibt ein Berichterstatter der
Berliner „DAZ", oft grotesken Niederschlag.

Frankreich ist befreit", aber diejenigen Fron-
zofen, die für Dänemark Frankreich bedeuten,
nämlich bekannte Schauspieler, Schriftsteller. Kunst-
ler , find verhaftet. Finnland hat den Kampf auf-
gegeben; aber sein Staatsminister ist beim Emp¬
fang der Kapitulationsbedingungen in Moskau
vom Schlage getroffen worden. Tausende Finnen
flüchten aus ihrer Heimat in die Nachbarländer,
weil, wie ein dänisches Telegramm mitteilt , „ihnen
trotz aller offiziellen Beruhigungsversuche der

'Russenschreck im Leibe fitzt". Bulgarien wird hier
immer als „bekanntlich russenfreundlich" dar¬
gestellt. Die Freundschaft scheint ihm nicht viel
einzubringen, das wird auch denjenigen hiesigen
Beobachtern klar, die bisher die Auffassung ver¬
treten haben: „Stalin wird mit sich reden lasten."

Es besteht kein Zweifel, daß sich weite Kreise
des dänischen Volkes jetzt ernsthaft darum be-
mühen, die Kräfte der gewaltigen Auseinander¬
setzung sachlich einzuschätzen und den Motiven Ge-
rechtigkeit widerfahren zu lasten. Ihre Bemühun-
gen werden gehemmt durch gewisse praktische
Schwierigkeiten, die jeder neue Tag bringt.

Auf mehr und mehr Plätzen Kopenhagen? er-
heben sich die Buckel der Bunker, die der dänischen
Zivilbevölkerung Schutz bei kriegerischen Ereig-
nisten geben sollen. An vielen Stellen sind erst
die Baugruben ausgehoben, und die Arbeit ruht.
Entgegen allen Vereinbarungen, Schiedssprüche^
und Gewerkschaftsweisungenstreiken die Bunker-
arbeiter . Oeffentlich erhebt der Leiter des däni¬
schen Zivilluftschutzes Einspruch gegen diese ver¬
antwortungslose Willkür. Wirrköpfe, die davon

,,8r »Iin"vür6 « mir sieb rettev lassen"
reden, daß der eine oder ändere Kaufmann „so
willig für die Deutschen arbeitet", werden darüber
belehrt, daß diese Arbeit Ihnen Kohlen, damit Hei¬
zung, Gas und elektrisches Licht, sichert. Das
imponierende Gebäude der dänischen Landwirt,
schaft und seine Exportmaschinerie wirken störungs¬
frei. Diese, man möchte sagen: sachliche Ruhe muß
die traurigen Veränderungen aufwiegen, die aus
Weisung von draußen in den Städten hervor-
gerufeu find.

Jn Kopenhagen, einst Symbol und uneinge-
schränkte Freistatt derjenigen, die sich „zurecht¬
reden", tragen die Dänen ihre politischen Mei¬
nungsverschiedenheiten mit der Pistole  ans.
Einem Studenten , der nachts auf der Straße
einige Männer fragt, ob etwas los sei, wurde ge¬
antwortet : „Das kannst du glauben" und dazu
zwei Schüsse in die Brust — sinnlose Roheit als
Prinzip des Widerstandes gegen alles. Selbst in
einem illegalen Blatt kommt Besorgnis über die
Entwicklung zum Ausdruck. Es wird schärf Klage
darüber geführt, daß sich dänische Emigranten in
Stockholm schamlos aufführen.

Bon einem Kopenhagens Geschäftsmann, der
während des Streiks terrorisiert worden war, wird
berichtet, daß die gegen ihn verbreiteten Anschul¬
digungen unberechtigt seien, wie „Untersuchungen
ergeben hätten". Der Kaufmann kann leider diese
Rechtfertigung nicht in seinem Geschäft anschlagen,
denn der Pöbel hat eS zerstört.

Dänen, mit denen man allein ist, geben offen,
wenn auch leise zu — nach einem Blick nach
rückwärts —, daß die Deutschen sich verhalten,
wie es ihnen oie Notwendigkeiten diktieren.
Deutschland kämpft einen Kampf auf Leben und
Tod, und die Gesinnung seiner Gegner erfahren
die Dänen u. a. auch aus tödlichen Schüssen
alliierter Maschinen auf dänische Fußballspieler und
dänische Autochauffeure. Bisher hat noch nie das
äußere Leben In der dänischen Hauptstadt so wenig
der Wirklichkeit entsprochen wie heute, sowohl im
Guten wie im Bösen.

HcklLbkn LaUsckinmjäger gsgsn ein kcrtoillon Lnglänc >e^
sVaechlmticsmpl in <jer»Lernen Italiens — Alit einem Leliluß var ciie linde ansAelöscdt — Der kelseo spie keuer . .

kL . Durch grün« Olivenhaine, vorbei an gold
elbschimmernden Maisfeldern , windet sich das

.hwarze Band der Straße die Höhe hinauf. Den
vier Briten , di« sich mit ihren Kraftwagen die
Serpentinen hochschraubten, war es anscheinend
auch heiß geworden, denn sie hockten teilnahmslos
aus ihren Sitzen. Eben wollten sie in das Felstor
einbtegen, dä sprangen ihnen die Blitze der Mün-
dungsseuer mit scharfem, peitschendemKnall ent¬
gegen. Stöhnend ließ der Fahrer den Kopf auf
bas Lenkrad fallen, ehe die anderen begriffen,
was ihnen geschah, waren sie von den beut-
schen Soldaten,  von Fallschirmjägern, u m -
ringt.  Nun wußten sie, woran sie waren, diese
Männer mit den graugrünen Tarnjacken, und den
runden Stahlhelmen hatten sie schon von Nettuno
kennengelernl. Der Engländer war der Nachhut-
ficherung des Eturmregiments in die Falle gegan-
en. Ueber die Gesichter der Fallschirmjäger
uschte ein verschmitztes Lächeln. „Nun werden sie
old ihre boys suchen!" Sie llangen sehr schaden-

froh, diese Worte, aber der Oberjäger Hans S.
konnte es sich ruhig leisten, denn die Idee mit
der Falle war von ihm.

Bis zum Abend blieb es ruhig. Erst als di«
Sonne hinter den im bläuen Dunst der Ferne lie¬
genden Bergen sank, wurde es lebendig. Gegen
den dunklen Schatten der Olivenhaine hoben sich
di« Hellen Kakhi-Uniformen der Engländer ab.
Sprungweise arbeiteten sie sich an ' die Häuser
heran . Erst als sie merkten, daß diese nicht vom
Feind beseht waren, wurden sie sicherer. Die Ge¬
duld der Fallschirmjäger würde ans eine harte
Probe gestellt. Haus für Haus untersuchte der
Stoßtrupp . Fast schien eS, als wollte sich der
Tommy in dem kleinen Bergnest zur Ruhe setzen.
Endlich, ÄS die Schatten der Felsen sich mit dem
Dunkel der Nacht zu vereinen schienen, sammelten
sie sich und marschierten links und rechts der
Straße auf die Felsen zu. Anscheinendwähnten sie
den Paß leer, denn sonst hätten sie ihre glim¬
menden Zigaretten weggeworfen. „Denen wird der
Tabak nicht mehr lange schmecken!" flüsterte der
Oberjäger seinem MG.-Schützen zu. Zischend stieg
die von ihm abgeschostene Leuchtkugel in den
schwarzen Nachthimmel. Mit einem Schlag wär
die Ruhe ausgelöscht.  Der Felsen spie Feuer,
Feuer, das den Tod mit sich trug und ihn in die
Reihen der Anmarschierenden schleuderte. Im grel.
len Licht des Magnesiums sahen die Jäger den
englischen Stoßtrupp zusammenbrechen. Nur wem-
gen gelang es, aus dem Feuerbereich der deutschen
Waffen herauszukommen. Dann war es ruhig,
nur hin und wieder klang das Stöhnen eines
Verwundeten durch die Nacht.

Noch waren seit der Niederlage des Stoßtrupps
keine zwei Stunden vergangen, da schob sich aus
dem Tal das Klirren und Kreischen schwerer
Kettenfahrzeuge  heraus . Die Männer des
Sturmregiments kannten dieses Geräusch, das sich

in die Ohren fraß. Die Panzer sollten ruhig kom¬
men, ihre Nahkampfmittel lagen bereit! Doch der
BritEwär vorsichtig;  in gemessener Ent-
fernung blieben die schweren Brocken stehen, das
Rasteln der Ketten verstummte. „Der Brite stellt
sich zum Angriff bereit!" sagte einer der Jäger
in das Schweigen hinein. Was konnten die acht¬
zehn Männer dem Feind entgegensetzen? Daran
dachten sie nicht. Ihr Auftrag war, den Engpaß
bis zum nächsten Mittag zu halten. Und diesen
Befehl zu erfüllen, waren sie entschlossen.

Während der Nacht blieb es ruhig, doch bevor
die Sonne aus dem Osten aufstieg, entbrannte
der Kampf. Die Panzer eröffneten das Feuer.
Rot leuchteten die Felsen im Schein der explodie-
renden Granaten , als habe der graue Stein Feuer

gefangen. Ohrenbetäubender Lärm erfüllte die enge
Schlucht. Eng in die Riste ließen die feuererprob,
ten Jäger den Hagel von Stein und Eisen über
sich ergehen. Durch die Pulverschwaden sahen sie
die Engländer in dichten Wellen herankommen.
Mit lauter Stimme rief der Oberjäger seinen Leu¬
ten zu: „Los, Männer , reinhalten !" Ein rasendes
Abwehrfeuer schlug den Briten entgegen, warf sie
zu Boden und riß große Lücken in ihre Reihert.
In wilder Verbissenheit wehrte das kleine Häuf¬
lein viele Stunden hindurch die Angriffe eines
englischen Bataillons ab. Das Stück Erde vor dem
Paß war von dem roten Blut gefallener Briten
getränkt. Erst Äs der Auftrag erfüllt war, setzten
sich di« Fallschirmjäger befehlsgemäß vorn
Feinde ab. Lüntker Oembskt

Hociisn , «in clsn Ei 'snrs
Der Krieg brennt vor den Toren Aachens.

Feindliche Artillerie schlägt der deutschen Stadt,
die schon im Bombenterror schwer gelitten hat,
neue tiefe Wunden. Das Schicksal der Grenze
erfüllt sich abermals än ihr. Nur fünf Kilo-
Meter  Land liegen zwischen den belgischen
Schlagbäumen und der
Stadt , die vom eigentlichen
Westwall nicht geschützt
wird. Denn die Notwendig-
ketten der Landesverteidi¬
gung richten sich nicht nach
den politischen Grenzen,
sondern nach den natür¬
lichen Bedingungen der
Landschaft. So ist Aachen
Schlachtfeld  geworden,
nachdem Frauen und Kin-
der die Stadt verlassen
haben, in der Gewißheit,
eines Tages heimzukehren
und wiederaufzubauen, was
Granaten und Bomben zer¬
schlagen haben oder noch
zerschlagen. Tiefstes Mit-
gefühl des ganzen Volkes
begleitet diese rheinischen
Frauen und bereitet ihnen
im Herzen des Reiches eine
neue Heimat. — Denn Aachen ist uns allen nicht
ein« Stadt wie hundert andere. Zu viel« große
Erinnerungen unserer Geschichte sind mit ihr ver- '
Kunden, Äs ^ daß wir unser Gefühl gegenüber
ihrem Schicksal ausschalten könnten. In der Gruft
des Münsters liegt Karl der Große  begraben.
Sein Grab ist noch über tausend Jahre hinweg
Sinnbild des Reiches, seiner Freiheit und Einheit.
Mitten in dem Gewirr der alten Gaffen, die Dom
und Rathaus umgeben, liegt die Krönungsstätte

der deutschen Kaiser, Kapelle und Saal , von den
Fresken RethelS geschmückt, die mit dem alten
Mauerwerk schon unter den Bomben der letzten
Monate schwer gelitten hatten. Als der Glanz dcs
Kaisertums sich von Aachen abgewandt hatte, ist
die Stadt zu einem geistigen Vorposten und

Mittler im Westen ge¬
worden.

Endlose Ströme künstle¬
rischer und wissenschaftlicher
Anregungen find von dort
über Lüttich in den slämi-
schen Raum gezogen, und
umgekehrt. Ueber dieselben
Straßen , auf denen heute
die Panzer der nordameri.
konischen Kulturbringcr
rollen, sind europäische Ar-
chitekten und Maler gereist.
Philosophen und Aerzte,
später Wirtschaftler mit
großem Namen, und haben
diesen westlichen Winkel
des Reiches zu einer Herz¬
kammer Europas gemacht.
Der Ruhm der Heilquellen
kam hinzu. Fleiß und
Phantasie der 160 000 Ein.
wohner. Die Initiative

einer wachsenden Industrie , die von hier Tuche
und Nadeln in alle Welt schickte und sich fn der
Technischen Hochschule einen neuen geistigen Mit¬
telpunkt schuf. — Doch was fragt der Krieg, der
Europafremde, danach, ob dieser alte Kontinent
aus einer neuen Wunde blutet ! Uns aber stärkt es
den Mit zu wissen, daß Geist und Größe von Jahr¬
hunderten mit unseren Waffen find und daß wir
eine europäische Mission wahren, wenn wir deut¬
schen Boden im Vorfeld des Westwalls verteidigen.

Man rechnet mit 650VVÜ Zentner Tabak
rcl. Mannheim , 20. September . In den badisch

und pfälzischen Anbaugebieten wurde mit der
Tabakernte begonnen. Ueber die Hälfte des im
Reich geernteten Tabaks stammt aus diesen Pflan-
zungen. Insgesamt sind in diesem Jahr 130 000
Hektar in den verschiedenen Gebieten mit Tabak
bepflanzt. Man rechnet mit einer Gesamternte
von 650 000 Zentnern dachreifer Ware. Die bis¬
herigen Untersuchungen versprechen ein qualitativ
wertvolles Rohmaterial , vor allem zur Zigarren¬
herstellung.

Beschwerden über das Benehmen des Juden
Genf, 20. September . Ueber eine wachsende

hudenfcindlicheit in England schreibt „New
Leader", die Judenfeindlicheit in England sei jetzt

unglaublich weit verbreitet und der Antisemitis-
mus habe noch lange nicht seinen Höhepunkt er¬
reicht. Fast jeder Engländer wisse Plötzlich etwas
den Juden Abträgliches zu berichten.. Die Be¬
richte aus den überfüllten Provinzstädten häufen
sich, in denen über das Benehmen der Juden
Beschwerde geführt werde, denn sie seien dort
„wieder einmal die ersten  gewesen ", die rück¬
sichtslos  durch Preisüberbietungen den ärme¬
ren Engländern die Unterkünfte Weggenomnien
hätten.

I *oIi1iZL in liÜDLV
Engländer und Amerikaner verhafteten deutfchen

Botschaftsrat beim Vatikan. Die Engländer und
Amerikaner haben ihren zahlreichen Vergewalti-
gungen der Bestimmungen oes Völkerrechts eine
neue hinzugefügt. Anfang Juni wurde in Rom,
nach der Räumung durch die deutschen Truppen
der Botschaftsrat der deutschen Botschaft beim
Vatikan, Gesandter Wemmer , in Haft ge-
nommen.  Trotz der vatikanischen Vorstellungen
erfolgte keine Freilassung . Mitte Juli wurde
Wemmer nach Taormina auf Sizilien verbracht.

Hetzprrsse in Paris lebt wieder auf. Wie die
„Tribüne de Geneve" aus Paris erfährt , find
dort ehemalige Blätter verschwunden, so z. B.
„Excelsior", „L'Oeuvre", „Matin ", „Petit Pa-
risien", „Jntrcmsigeant ", „Paris Soir ". Sie sind
durch den „Franctireur " „La France Libre", „Pa-
risien Libre" usw. ersetzt. „Figaro ", die Hetz-
blätter „Ce Soir " und „L'Aube^ seien nach vier
Jahren wieder aufgetaucht. Die Marxisten-
und Kommunistenblätter „Populaire " und „Hu-
manite " hätten eine bedeutend größere Papier-
quote zugewiesen erhalten als die übrigen Blätter.

Die Lage im besetzten Italien . Die schlimmsten
Befürchtungen über die Entwicklung in Italien
unter der englisch-amerikanischen Besetzung wer¬
den auch in einer Erklärung des ehemaligen
Führers der katholischen italienischen Presse,
Sturzo , offenbar. Er wirft den Engländern und
Amerikanern vor, daß sie durch die Knechtung
Italiens dem Bolschewismus Tür und Tor ge¬
öffnet hätten.

deines » ni « » üee Weil
Kohlenmeiler rauchen in Berlin . Der Bevoll-

mächtigte für den Nahverkehr läßt im Bereich
Groß-Berlin ein« Anzahl von Kohlenmeilern er¬
richten. deren „Produktion" für die Holzkohle-Ge¬
neratoren genutzt werden soll. Das Holz stammt
zum größten Teil aus Haustrümmern . Natürlich
wird nur solches Holz verwandt, das sich sticht
mehr zu irgend welchen Bauzwecken verwerten
läßt . Welche praktische Bedeutung die Verschwelung
von Trümmerholz hat, mag man daran erkennen,
daß mit der aus einem vierstöckigenWohnhaus«
gewonnen und sonst unbrauchbar gewordenen
Holzmenge ein Personenkraftwagen eine Strecke
von 30 000 Kilometr zurücklegen kann.

„Meine Tante — Deine Tante " ist verboten. Die
Kriminalpolizei Hamburg  konnte in den letzten
Tagen eine Spielerbande bei dem Glücksspiel
„Meine Tante — Deine Tante " überraschen und
festnchme». Die Spielgelder mit Spielgerciten
wurden beschlagnahmt. Hierbei wurde sestgestellt,
daß die Spieler nicht nur mit gezinkten Karten
spielten, sondern auch im Würfelspiel mit Wür¬
feln ihr Glück versuchten, die mit Blei gefüllt
waren . 16 Spieler und die Penfionsinhaherin
werden sich vor Gericht zu verantworten heben.

Katze wandert 15 Kilometer nach Hause. Ein«
Familie in Tangeumünde  erhielt aus Sten¬
dal ein Kätzchen geschenkt. Gleich nach dem ersten
Tage im neuen Heim war es schon wieder ver¬
schwunden. Jetzt, nach Über zwei Monaten, ist die
Katze wohlbehalten, wenn auch reichlich abgema-
gert, in ihrem Stammsitz bei der Stendaler Fami¬
lie znrückgekehrt. Das Kätzchen hatte etwa 15 Kilo¬
meter zurückgelegt.

Die wandernde Nähnadel. Eine Schneiderin in
Ga ha (Mähren) hatte sich vor mehr als Jahres¬
frist eine Nähnadel in die Hand gestoßen. Dis
Nadel war dabei abgebrochen, so daß ein Teil nicht
entfernt wurde. Kürzlich verspürte die Schneide¬
rin im Genick heftig stechende Schmerzen. Vor
dem Röntgenschirm stellte der Arzt fest, daß im
Genickmuskel der abgebrochene Teil einer Nähnadel
steckte, der jetzt operativ entfernt werden mußte.

Ein Hühnerei im anderen. In Spernitz (Meck¬
lenburg) legte ein deutsches Leghuhn, das schon
häufig Eier in der Größe eines Gänseets lm Ge¬
wicht von 205 Gramm gelegt hotte, neuerdings
ein Ei . das als Inhalt etwa «wer Eiweiß,
ein Dotter und außerdem noch ein Hühnerei von
normaler Größe aufwies.

Drei Tage in einer Gletscherrandklnft. Ein
Bergsteiger, der als Alleingänger die RandkUltt
zwischen Gletscher und Hochkalter- Nordwand
(Salzburger Alpen) überspringen wollte. gUN
dabei ab und stürzte in die Kluft . Glücklicher¬
weise erlitt er nur unerhebliche Verletzungen. E
mußte aber drei Tage in der Kluft zubringe ,
bis seine Hilferuse vom Hüttenwart gehört wur
den der den Abgestürzten suchte und dann durch
Aufseilen rettete.
. Sturm und Ueberschwcmmungen in Neuhott.
Ein Orkan von seltener Stärke wütet nach emer
Rentermeldnng über der Stadt Ne u Horn
Zahllose Bäume wurden umgeleat. M
derte von Angestellten und Arber ern bM
den in ihren Arbeitsstätten , um besseres Ler
1er abzuwarten . Die Straßen stnd von W II
überflutet , das in kleinen Wassersallen in
Untergrundbahn binabströmt . An einigen SteU "
ist das Wasser 1,50 Meter tief. Schwere Seen
brechen über die atlantische Krisle hinein . Ein g
ßes Frachtschiff wurde hochgehoben und aus oen
Strand gesetzt. Ueberall trifft man auf groß-

Schäden.



Lchwarzmatd-Heimat
iVavIreiokt « » a « » elen XeeisZebkst « « <̂ al «v « n «I iVagolel
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„Der kommende 8iex vv!r6 aoser »Uer
8iex sein . Heute eilt es, kür »da eiuru-
stelieu , kanutisvli unü deüioeunsslos ."

Or . Voedbels
^ Wenn wir den tieferen Gründen unserer Kraft
nachgehen, dieser über den Sieg entscheidenden
Kraft, die wir in diesem Krieg in einem unsere
Gegner immer wieder überraschenden und bestür¬
menden Maß einzusetzen haben, so kommen wir zu
üeser Erkenntnis : sie politische Lehre und die
Weltanschauung des Nationalsozialismus haben in
unserem Volk das Glaubensbekenntnis der
Volksgemeinschaft  unverrückbar fest der«
mkert und damit die nüchterne und klare Ein-
icht, daß der einzelne nichts ist ohne sein Volk
md daß das allgemeine Schicksal des Volkes über
>as Schicksal jedes einzelnen entscheidet.

Diese zum Glaubensbekenntnis eines ganzen
olkes erhobene Erkenntnis befähigt uns , alle
nd auch die letzten Kräfte für das gemeinsame
Schicksal einzusetzcn. Diese Erkenntnis macht es
em letzten klar, daß es ebenso wie für uns als
Zoll für keinen einzelnen im Volk irgendwelche
luswege und Ausflüchte geben kann, sondern daß
ür gemeinsam unser gemeinsames Schicksal tra-
,en und es auf Leben oder Tod durch den Sieg
rsüllen müssen!
Aus der Erkenntnis von der Gemeinschaft, in

ie jeder einzelne unlösbar gebunden ist und die
eben einzelnen aus ihrer zusammengesaßt uner-
chütterlichen Kraft stützt und stark macht, begreifen
oir alle auch um so klarer, daß ebenso, wie eine
Niederlage utrser aller Untergang und das Ende
uropas bedeuten würde, der Sieg unser aller
ieg  sein wird ! Einen einzigen Sieger nur wird

s geben: das deutsche Volk selber! Darum stehen
oir, unerschüttert in allen Krisen und Wechsel-
allen des Krieges, um so fanatischer und bedin-
inngsloser für den Sieg ein. Nun erst recht!

ch

A« alle Umquartierteu!
^ Sofort neue Anschrift der Suchkartei Mitteilen

An alle Fliegergeschädigten, die innerhalb oder
außerhalb Stuttgart umquartiert wurden , ergeht
die dringende Aufforderung , sofort  ihre neue
Anschrift mittels Postkarte an folgende Anschrift

jMitzuteilen : Suchkartei der NSDAP , Stuttgart -O,
Kanonenweg 4. An dieser Stelle werden alle An-
Hschriftenveränderungen zentral ausgewertet . Alle
Anfragen über den Verbleib von Bekannten und
verwandten , von denen Nachricht fehlt, sind eben¬
falls an diese Stelle zu richten.

1V 000 Jungen «nd Mädel am Start
Auch jetzt, wo nur noch die Tätigkeit Lebens¬

recht hat , die unmittelbar im Dienst des deutschen
Sieges steht, wird Sport getrieben. Nach wie vor
wird ausreichend für die Körperertüchtigung unse¬
rer Jugend gesorgt. Und erst recht jetzt, beim ver¬
mehrten Einsatz und bei den größeren Leistungs¬
anforderungen , erweist sich gerade der Sport als
Ausgleich und Kraftquelle unentbehrlich.

So trat denn auch im Bann 401 (Schwarzwald)
die Jugend auf den Sportplätzen an, um die
Kerb st spart Wettkämpfe  durchzuführen als
Maßstab für das bisher Erreichte und Ansporn zu
neuen, gesteigerten Leistungen. 10 000 Jungen und
Mädel waren am Start , um in ritterlichem
Kampfe ihre Kräfte zu messen. Diese Herbst¬
leistungsprüfung war die Wiederholung des
Reichssportwettkampfes im Frühjahr und diente
als Abschluß der sportlichen Ausbildung im Som¬
merhalbjahr.

Der Wettkampf bestand aus drei Disziplinen:
Lauf, Weitsprung «nd Keulenweitwurf bzw.
Schlagballweitwurf . Anschließend an den eigent¬
lichen Herbstsportwettkampf wurden vielfach die
Standortmeisterschaften  ausgetragen.
Jede Schar hatte natürlich den Ehrgeiz, die beste
zu sein. Und wo die Arme und Beine nicht aus¬
reichten, wurde mit Lungenkraft nachgeholfen. Die
Siegerverkündigung beschloß jeweils den Sporttag.

Die guten Leistungen, zu denen es die Jungen
und Mädel in diesem Jahre gebracht haben, sind
Beweis genug für den Leistungswillen unserer
Jugend und eine Bestätigung ihrer Widerstands¬
kraft auch den erschwerten körperlichen Erforder¬
nissen gegenüber. Mit Stolz können wir sagen:

G. sioekt
(A Uock»m«tn
T- ktockm«tir Kor1okl»ll!
T, Sw*.

kcköklen 2lilLtsrnw»Iier1rilä eckslteN!

leäs Vskmlncisrung geiükrrlef <ils

kleisck- uncl fettveî ofgung!
.Kartoffeln mit rucksrkoltigen Kuben
nnä blottreicbem Lrünfuttsr strecken,

kuttergstreills rusütrlicb gevinnsn
aus 6er Pfer6e- un6 KIsintierkoltung.

Lss Lelrte leisten!

Eine solche Jugend versteht es, ihre Pflicht voll
und ganz zu erfüllen.

Der Grenzeinsatz der Hitler -Jugend s
Mit der gesamten Bevölkerung ist auch die

Hitler-Jugend an den Grenzen des Reiches zu
Schanzarbeiten angetreten. Für diese Jugend¬
lichen ist nun durch gemeinsamen . Erlaß aller
beteiligten Stellen des Reichs eine Reihe beson¬
derer Schutzbestimmungen  getroffen
worden. Danach erfolgt der HJ .-Grenzeinsatz i m
Rahmen der Jugenddienstpflicht.  Er
gilt als Kriegseinsatz der Hitler -Jugend . DaS
bedeutet, daß er als Ehrendienst der deutschen Ju¬
gend gewertet wird. Andererseits kann auf Grund
des hoheitlichen Charakters der Jngenddienst-
pflicht die Erfüllung des auf dieser Grundlage
angeordneten Kriegseinsatzes auch mit den allge¬
meinen Mitteln gesichert und durchgeführt wer-
den.. Für die der Jugenddienstpflicht nicht unter¬
liegenden Angehörigen der Hitler -Jugend , für die
älteren Führer also und so weiter, bildet wie für
die übrige Bevölkerung, die Notdienstverordnung
die rechtliche Grundlage des Einsatzes.

Für die Jugendlichen sieht der Erlaß eine
altersmäßige Beschränkung  vor.
Männliche Jugendliche unter 15 und weibliche
unter 16 Jahren sollen für den Grenzeinsatz nicht
herangezogen werden. Auch dürfen durch den
Einsatz ver Jugend Rüstung, Landwirtschaft, Er¬
nährung - und Versorgungsbetriebe, Reichsbahn
und Fernmeldewesen grundsätzlich nicht beeinträch¬
tigt werden. Diejenigen Jugendlichen , die sich in
der Schulausbildung befinden̂ werden für die
Dauer des Grenzeinsatzes vom Schulunterricht
beurlaubt . Für sie fällt das Schulgeld für jeden
vollen Kalendermonat der Einsatzzeit fort.

Noch mehr Süßmost!
Einem uns zuaehenden Aufsatz von Prof . Dr.

Wirz,  dem Ernahrungsbeauftragten des Reichs¬
gesundheitsführers, entnehmen wir folgende auch
für unseren Gau interessante Ausführungen:

Damit aus dem flüssigen Obst, das wie ein Ge¬
sundheitsmittel zu bewerten ist, ein Volksnah-
rungsmittel  wird , muß der Anbau von Obst¬
beeren unter ganz* anderen, viel großzügigeren
Gesichtspunkten als bisher betrachtet werden. Man
darf nicht stehen bleiben, erst recht nicht auf dem
Gebiet der der Gesundheit dienlichen Maßnahmen.

Vordringlich  im Krieg muß für daS flüs¬
sige Obst alles geschehen, um eS in größtmöglichen
Mengen herzustellen »nd ihm im Rahmen der
Nahrungsversorgung und Gesundheitssicherung
seine entsprechende besondere Stellung zu geben.
Da das flüssige Obst dem Frischobst als Obst-
Nahrung gleichzustellen  ist , muß hin¬
sichtlich Erzeugung, Rohwarenzuteilung und Ver-
brauchSregelnng eine bessere Auffassung und
Durchführung als bisher Platz greisen. Bei der
beschrankten Bersorgungslage wird zur Zeit auf
Veranlassung deS Reichsgesundheitsführers Dr.
Lontl . eine gelenkte Verteilung für, Lazaret te.

Krankenhäuser, werdende Mütter , Kinderheime
usw. durchgesührt. Der Mißbrauch in der Obst-
Verwertung — Gärmost, Obst- «nd Beerenwein
usw. — ist als ein Friedensluxus auszuschalten.
Alle Obstreserven müsse« für flüssiges Obst nutz¬
bar gemacht werden. Hier ist noch sehr viel zu
erreichen. Eine Steigerung der Einfuhr aus dem
Ausland ist möglich; es sind bereits gute Ergeb¬
nisse erzielt worden.

Da die Gesundheit deS Volkes über sein« Lei¬
stungsfähigkeit im Krieg entscheidet, gebührt den
gesundheitlichen Forderungen und Notwendig¬
keiten der Vorrairg vor allen anderen.

Ein Wort an Welschreiber !
Wir wollen nicht übertreiben. Es sind da frei¬

lich so allerlei Postdicnste fortgesallen: TP - und
R -Gespräche, Blitz- und D-Telegramme, Eilbriefe,
Drucksachen, Postreisescheckhefte, das beliebte Päck¬
chen nicht zu vergessen, aber wir wollen uns auch
daran erinnern , was alles bleibt : Alle elemen-
taren -.Postdienste bleiben: der Brief , die Postkarte,
das Telegramm, das Ferngespräch, das Paket. Ge¬
wisse Errungenschaften der letzten Jahre und
Jahrzehnte müssen vorübergehend dem Gesetz der
Kriegführung geopfert werden, die Errungenschaf¬
ten der Jahrhunderte aber bleiben.

Das ist gar nicht so selbstverständlich, wie das
mancher annehmen möchte. Sollte die Bevölke-
rung viel weniger freiwillige Disziplin zeigen, als
es me Post von ihr erwartet , sollte also etwa die
Zahl der Briefe in einem Maß ansteigen, das der
Zahl der ausfallenden Päckchen und Drucksachen
entspricht, so wird sich die Post überlegen müssen,
ob es bei der großzügigen Regelung des Brief-
Verkehrs bleiben kann, oder ob da nicht einschnei¬
dende Beschränkungen notwendig werden. Gerade
der Vielschreiber sollte durch freiwillige Beschrän¬
kung mit dazu beitragen, daß der gegenwärtige
Zustand beibehalten werden kann. Wir wollen
auf die verfeinerten Dienste gern verzichten, wenn
die Grunddienste wie bisher in Funktion bleiben.
Wer also den Brief , die Karte , das Telegramm
das Ferngespräch, das Paket retten will, bediene
sich ihrer mit Maß und Verstand! ^ ^ ^

^lus den Nachbargemeinden
Wildbad. Der Reichsjugendführer hat angcord-

net, daß die BDM .-Haushaltungsschulen dem to¬
talen Kriegseinsatz entsprechendumgestellt werden.
Die Schülerinnen werden geschlossen zum Einsatz
kommen und in abendlichen Arbeitsgemeinschaften
in den seitherigen hauswirtschaftlichen Fächern
weitergeschult. Damit ist es trotz Kriegseinsatz
möglich, daß die Mädel im Frühjahr ihren .Ab¬
schluß machen können. Die hiesige BDM .-Haus-
haltungsschule wird als Jugendwohnheim um¬
gestellt, in dem es möglich sein wird, Jugendlichen,
die sich im Kriegscmsatz befinden, Wohnung und
Verpflegung zu geben.

Gestorbene: Barbara Roh, 72 I ., Schramberg-
Egenhausen; Karl Stall , Schreiner , 71 I ., Arn¬
bach; Elsa Kaupert , geb. Münster , Stnttgart-
Freudenstadt ; Luise Frey , geb. Förderer , 37 I .,
Schönmünzach; Walter Schweizer, 23 I ., Rennin¬
gen; Jakob Vinxon, Landwirt , Perouse.

Neues Leben unter großen Opfern
Oie Krie§8elitbjliäunZ8einl'jck1ungen äer ? 3itei/ ^ mt für VoikLivokIkakrt

Ein jedes Volk ist bestimmt durch sein Erbgut,
das Generationen von Ahnen gehütet und weiter¬
gegeben haben, und durch den Boden, auf dem
und von dessen Erträgnissen es lebt. Die Ewig¬
keitssicherung eines Volkes beginnt an den Wie¬
gen seiner Mütter ; sie ist nicht möglich ohne ein
neues Denken um das Leben und die Gesetzmäßig¬
keiten des Lebens. Ein Volk, das die Gesetze des
Lebens achtet, lebt — jedes Volk, das die biologi-
schen Gesetzmäßigkeitendes Kampfes, der Auslese
und der Fortpflanzung mißachtet, wird aus der
Geschichte ausgemerzt.

In der Erkenntnis dieser Naturgesetzlichkeiten
hat das Hilfswerk „Mutter und Kind" der NS-
Volkswohlfahrt seine Arbeit aufgebaut . Sein ethi¬
scher Grundsatz lautet : Ehe , Familie , Mut¬
terschaft , Kind.  Da die Geburtenfrage das
Kernproblem eines jeden Volkes ist, galt seine
vorsorgende Arbeit vor allem der werdenden deut¬
schen Mutter . Sie ist der Lebensquell der Nation,
deshalb wird sie und das keimende Leben in ihr
dem Schutz der ganzen Nation im Hilfswerk
„Mutter und Kind" anvertraut.

Das Ziel der nationalsozialistischen Volks-
gesundheits- und -Wohlfahrtspflege ist die Er-
Haltung und Vermehrung  der im deut¬
schen Volk — und damit in jedem einzelnen Men¬
schen dieses Volkes — vorhandenen Erb - und
Rassenwerte  und ihre günstige Entfaltung
von frühester Jugend an. Durch Erziehung der
Mutter zu einer natürlichen und damit gesunden
Lebensführung , durch ihre Belehrung in der
Säuglingspflege und -ernährung ist es seit dem
Jahre 1933 gelungen, die bereits vorher erreichte
niedrige Säuglingssterblichkeitsziffer weiter zu
senken. Diesem Ziel der Erhaltung des jungen,
lebensfähigen Menschen, der Erhaltung seiner Ge¬
sundheit, dienen letzten Endes alle unsere An¬
strengungen.

In den Jahren vor dem Beginn des jetzigen
Weltenringens entstanden in einzelnen Gauen
Heimeinrichtungen der NSV ., die der Aufnahme
und Entbindung vorwiegend lediger wertvoller,
hoffender Mütter dienten. Hier entstand für die
Frauen , die oft ihr Zuhause aufgeben mußten,
eine neue Heimat, in der sie Körper- und Seelen¬
kraft sammeln konnten für ihre neue Aufgabe.
Neben der dem Zustand der einzelnen Frauen zu¬
mutbaren körperlichen Betätigungen wurden sie
über allgemeine Körperhygicne, die besondere
Körperpflege während der Schwangerschaft und
die Zubereitung einer gesunden, vollwertigen Kost
belehrt. Darüber hinaus erfolgten Unterweisun¬
gen in der Pflege und Ernährung des Säuglings
mit besonderem -Hinweis auf die Wichtigkeit einer
natürlichen Ernährung der Sänglinge mit Mut
termib

In diesen Heimen der NSV . fand auch eine
ständige Ueberwachung der Frauen durch eine
Hebamme statt. Aerztliche Hilfe war außerdem in
jedem Fall sichergestellt.

Seit Beginn der Umquartierung nach den ersten
Terrorangriffen der -Angloamerikaner auf deutsche
Städte entstand neben diesen Einrichtungen im
Laufe der Zeit eine große Zahl von Kriegs -Ent¬
bindungsheimen der NSV ., in denen Frauen,
welche dicht vor der Geburt standen und ihr eige¬
nes Heim verloren hatten oder vorsorglich mit
ihren Kindern umquartiert worden waren , Auf¬
nahme fanden. Voraussetzung dafür war , daß nach
Ansicht des Arztes oder der Hebamme eine nor¬
male Geburt zu erwarten stand.

Zunächst konnte die NSV . bei dieser Aktion auf
die eigenen Heime, die zum größten Teil der
Müttererholungspflege  gedient hatten,
zurückgreifen. In vorsorglicher Arbeit waren hier
bereits früher die Voraussetzungen für die Auf¬
nahme werdender Mütter zur Geburt getroffen
worden. Nach und nach mußte auch auf Einrich¬
tungen des Fremdenverkehrs, wie Pensionen,
Hotels usw., zurückgegriffen werden. Heute ver¬
fügt die NSV . über sehr zahlreiche Kriegs -Ent¬
bindungsheime zur Aufnahme werdender Mütter.
Sämtliche Einrichtungen sind mit Hebammen
Haupt- oder nebenamtlich besetzt. Die ärztliche
Versorgung der Entlnndungseinrichtungen der
NSV . erfolgt im allgemeinen durch einen im
nächstgelegenenOrt ansässigen Geburtshelfer . Die
Betreuung der Säuglinge obliegt nach Möglich¬
keit einem Kinderfacharzt, dem ausreichend noch
pflegerische Fachkräfte zur Seite stehen.

Diese Kriegs - Entbindungseinrichtungen der
NSV . dienen ausschließlich der Unterbringung
obdachlos gewordener oder umquarticrer werden¬
der Mütter , denen die Möglichkeit, in der eigenen
oder in der Gastfamilie zu entbinden , nicht ge¬
geben ist. Sie stellen keinesfalls klinik-ähnliche
Einrichtungen dar . Zur Aufnahme gelangen nur
solche Frauen , bei denen eine normale Geburt zu
erwarten ist; die übrigen werdenden Mütter wer¬
den an die Kliniken überwiesen.

Mit diesen Heimen der NSV . wurde ein Not¬
stand beseitigt, der durch die Zerstörung der Städte
und damit der Wohnungen einer großen Zahl
von deutschen Familien entstanden war und den
hoffenden Frauen keine Möglichkeit der Haus¬
entbindung mehr gab. Wie vielen Muttern die
NSV . in ihren Entbindungsheimen die Möglich¬
keit der Geburt ohne die ständige Furcht vor
einem neuen Terrorüberfall gegeben hat , wie viele
Kinder hier das Licht der Welt erblickten, wird

' ieaes einmal bervorznheben  sein.

NleUsel ItokUliass
Novelle von Neinrl cb von Kleist
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Der Großkanzler des Tribunals , Graf Wrcde,

äußerte, halb zu ihm gewandt, sein Bedauern , daß
eine so zarte Sorgfalt , als er bei der Auflösung
dieser allerdings mißlichen Sache für den Ruhm
des Herrn zeige, ihn nicht bei der ersten Veran¬
lassung derselben erfüllt hätte . Er stellte dem Kur¬
fürsten sein Bedenken vor, die Staatsgewalt zur
Durchsetzung einer offenbar unrechtlichen Maß¬
regel in Anspruch zu nehmen, bemerkte mit einem
bedeutenden Blick auf den Zulauf , den der Roß¬
händler fortdauernd im Lande fand, daß der Fa¬
den der Freveltaten stch auf diese Weise ins Un¬
endliche fortzuspinnen drohe, und erklärte, daß nur
ein schlichtes Rechttun, indem man unmittelbar
und rücksichtslosden F " ritt , den man sich zu¬
schulden kommen lassen, wieder gut machte, ihn
abreißen und die Regierung glücklich aus diesem
häßlichen Handel heransziehen könne.

Der Prinz Christiern von Meißen, auf die
Frage des Herrn , was er davon halte, äußerte , mit
Verehrung gegen de« Großtanzler gewandt : die
Denkungsart , die er an den Tag lege, erfülle ihn
zwar mit dem größesten Respekt; indem er aber
dem Kohlhaas zu seinem Recht verhelfen wolle,
bedenke er nicht, daß er Wittenberg und Leipzig
und das ganze durch ihn mißhandelte Land in
seinem gerechten Anspruch auf Schadenersatz oder
wenigstens Bestrafung beeinträchtige. Die Ord¬
nung des Staates sei in Beziehung auf diesen
Mann so verrückt, daß man sie schwerlich durch
einen Grundsatz, ans der Wissenschaft des Rechts
entlehnt , werde einrenken können. Daher stimme
er nach der Meinung des Kämmerers dafür , das
Mittel , das für solche Fälle eingesetzt sei, ins
Spiel zu ziehen: einen Kriegshaufen von hin¬
reichender Größe zusammenzuraffen und den Roß¬
händler, der in Lützen aufgepflanzt sei, damit aus¬
zuheben oder zu erdrücken.

Der Kämmerer , indem er für ihn und den Kur¬
fürsten Stühle von der Wand nahm und aus eine
verbindliche Weise ins Zimmer setzte, sagte, er
freue sich, daß ein Mann von seiner Rechtschaffen¬
heit und Einsicht mit ihm in dem Mittel , diese
Sache zweideutiger Art beizulegen, übereinstimme.
Der Prinz , indem er den Stuhl , ohne sich zu setzen,
in der Hand hielt und ihn ansah, versicherte ihn,

Haß" er gar nicht Ursache hätte, sich deshalb zu
freuen, indem die damit verbundene Maßregel
notwendig die wäre, einen Verhaftungsbefehl vor-
her gegen ihn zu erlassen und wegen Mißbrauchs
des landesherrlichen Namens den Prozeß zu
machen. Tenn wenn Notwendigkeit erfordere, den.
Schleier vor dem Thron der Gerechtigkeit nieder¬
zulassen über eine Reihe von Freveltaten , die, un¬
absehbar wie sie sich forterzeugt, vor den Schran - ^
ken desselben zu erscheinen nicht mehr Raum fän- :
den, so gelte das nicht von der ersten, die sie ver- i
anlaßt ; und allererst seine Anklage auf Leben und -
Tod könne den Staat zur Zermalmung des Rotz- ,
Händlers bevollmächtigen, dessen Sache, wie be- :
kannt, sehr gerecht sei, und dem man das Schwert,
das er führe, selbst in die Hand gegeben.

Der Kurfürst , den der Junker bei diesen Dor - '
ten betroffen ansah, wandte sich, indem er über
das ganze Gesicht rot ward, und trat ans Fenster. ^

Ter Graf Kallheim, nach einer verlegenen s
Pause von allen Seiten , sagte, daß man auf diese l
Weise aus dem Zanberkreise, in dem man befan- >
gen, nicht herauskäme. Mit demselben Recht könne >
seinem Neffen, dem Prinzen Friedrich, der Pro - '
zcß gemacht werden; denn auch er hätte auf dem >
Streifzug sonderbarer Art , den er gegen den Kohl- '
Haas unternommen , seine Instruktionen auf '
mancherlei Weise überschritten, dergestalt, daß, ^
wenn man nach der weitläufigen Schar derjeni- "
gen frage, die die Verlegenheit , in welcher man °
sich befinde, veranlaßt , er gleichfalls unter die '
Zahl derselben würde benannt und von dem Lan- '
desherrn wegen dessen, was bei Mühlberg vor- i
gefallen, zur Rechenschaftgezogen werde» muffen.

Der Mundschenk, Herr Hinz von Tronka, wäh¬
rend der Kurfürst mit ungewissen Bliäen an sei¬
nen Tisch trat , nahm das Wort und sagte, er be¬
griffe nicht, wie der Staatsbeschluß , der zu fassen
sei, Männern von solcher Weisheit , als hier ver¬
sammelt wären , entgehen könne. Der Roßhändler
habe seines Wissens gegen bloß freies Geleit nach
Dresden und erneuerte Untersuchung seiner Sache
versprochen, den Haufen, mit dem er in das Land
gefallen, auseinandergehen zu lassen. Daraus aber
folge nicht, daß man ihm wegen seiner frevelhaf¬
ten Selbstrache Amnestie erteilen in.isse: zwei
Rechtsbegriffe, die der Doktor Luther sowohl als
auch der Staatsrat zu verwechseln scheine. „Wenn",
fuhr er fort , indem er den Finger an die Nase
legte, „bei dem Tribunal zu Dresden, gleichviel
wie, das Erkenntnis der Rappen wegen gefallen
ist, so hindert nichts, den Kohlhaas auf Grund
seiner Mordbrennereien und Räubereien einzu¬
stecken: eine staatskluge Wendung, die die Vorteile
der Ansichten beider Staatsmänner vereinigt und
des Beifalls der Welt und Nachwelt gewiß ist."

Der Kurfürst , da der Prinz sowohl als der
Großkanzler dem Mundschenk, Herrn Hinz, auf
diese Rede mit einem bloßen Blick antworteten
und die Verhandlung mithin geschloffen schien,
sagte, daß er die verschiedenenMeinungen , die sie
ihm vorgetragen , bis zur nächsten Sitzung des
Staatsrats bei sich selbst überlegen würde.

4,.'



Schwäbisches Land
Der Säugling als Berlöbnisstifter

Stuttgart . Mit einem leichten Grad von
Schwachsinn verbindet sich nicht selten eine er¬
staunliche Gewandtheit in der Begehung raffinier¬
ter Betrügereien , wodurch die nach außen hin
meist harmlos und vertrauenswürdig erscheinen- '
den Täter ihrer Umgebung gefährlich werden. Zu
dieser Art von Menschen zählt offenbar auch die
25jährige Jda K. in Schorndorf, die sich wegen
Kindsentführung und Erschleichung von Bezugs¬
scheinen vor der Jugendschutzkammer Stuttgart zu
verantworten hatte . Die Angeklagte war die
Freundin eines in Schorndorf beschäftigten Hol¬
länders . Um den Mann noch enger an sich zu
ketten und ihn womöglich als Ehemann zu gewin-
neu, täuschte sie ihm zunächst eine Schwanger¬
schaft vor und ließ sich laufend mit Geld und Klei¬
dern von ihm unterstützen. In weiterer Durch¬
führung ihrer Rolle als werdende Mutter er¬
schwindelte sich die Angeklagte beim Wirtschafts¬
amt in Schorndorf unter Vorlegung einer ge¬
fälschten Urkunde Zulagelebensmittelkarten , eine
Zusatzkleiderkarte und eine Säuglingskarte.

Eines Tages erschien die- Angeklagte, angeblich
aus einem Entbindungsheim kommend, bei ihrem
Freund mit einem drei Wochen alten Säugling,
den sie ihm glückstrahlend als sein Kind in die
Arme legte. Worauf der Holländer sich moralisch
verpflichtet fühlte, sich mit seiner Jda zu ver¬
loben. In Wahrheit ist die Angeklagte schon seit
Jahren sterilisiert Das Kind hatte sie einer aus¬
ländischen Arbeiterin abzuschwahen verstanden,
indem sie vorgab, ein Stündchen mit ihm spazie¬
ren gehen zu wollen. Die Kriminalpolizei kam
jedoch schon sehr bald auf die Spur der Angeklag¬
ten und führte das Kind seiner schwer geängstig-
ten Mutter wieder zn. Mit einer Gesamtstrafe
von acht Monaten Gefängnis  nahm der Hei¬
ratstraum der erfinderischen Jda nunmehr sein
Ende.

Tübingen. Der Reichswissenschaftsminister hat
dem Dozenten für KinderheilkundeDr . med. habil.
Walter Schwenk  die Amtsbezeichnung Professor
verliehen. Professor Schwenk, 1903 geboren, ent¬
stammt einer alten wnrttembergischen Familie.
Nach seinem Studium in Greifswald und Berlinwar er Assistent an der Kinderheilstätte Sckieideaa.

an der Kinderklinik Tübingen ' und am Kaiser^
Friedrich-Kinderkrankenhaus in Berlin . Als Ober-
arzt der Tübinger Kinderklinik wurde er mit einer
Arbeit über die „Klinik der primären Luigen-
tuberkulose" der Kinder" habilitiert . Seit 1939 hat
er die ärztliche Leitung der Kinderheilstätte in
Scheidegg. Seit 1929 als Parteimitglied , später
als SA .-Arzt und Dozentenführer in Tübingen,
betreute er besonders die Hygiene der Hitler-Ju-
gend, vor allem der Hitler -Jugend -Lager. Daneben
galt sein Hauptinteresse von jeher der Kinder¬
tuberkulose. Er steht seit Jahren als Stabsarzt
und Zugführer eines Feldlazaretts im Feld.

Mutterschutzgesetz bleibt in Kraft
Der Schuh der Werdenden Mütter , Wöchnerin¬

nen und stillenden Mütter wird auch jetzt weiter¬
hin aufrechterhalten. Es bleiben daher insbeson¬
dere die Vorschriften des Muttcrschutzgesetzesin
Kraft , nach denen die Mehrarbeit , über 48 Stun¬
den wöchentlich verboten ist. Für diese Frauenfindet also auch nicht die Erhöhung der Arbeits¬
zeit bis zu 66 Stunden je Woche statt, die sonstin der Verordnung über die 60-Stunden -Woche
für Frauen vorgesehen ist. .

Türen selbst schließen!
Im Zuge der Freistellung von Arbeitskräften

für die Wehrmacht, die durch erhöhten Einsatz
von Frauen in allen Dienstzweigen erreicht wer¬
den soll, wird die Deutsche Reichsbahn die Zug¬
schaffnerinnen auf einzelnen Strecken teilweise
oder auch ganz aus dem Dienst zurückziehen. Die
Reisenden werden daher mehr als bisher auf das
Schließen der Türen selbst achten
müssen, um sich und andere Reisende zu schützen,
die Abfertigung der Züge zu beschleunigen und
Zugverspätungen zu vermeiden.

0n56ls Kurrgssc ^ ii ^ its
Der Münchhausen von Plön

Im Schoße von Seen und Wäldern liegt in der
vielgerühmten „Holsteinischen Schweiz" die über
700 Jahre alte Stadt Plön , die auf reichste ge¬
schichtliche Erinnerungen zurückblickt. Unter den
Herzogen, die hier früher residierten, umgibt den
als Mensch und Soldaten gleichermaßen hervor¬
ragenden Hans Adolf  aus den wilden Zeiten
nach dem Dreißigjährigen Krieg ein besonders
reicher Sagenkranz. Die Ueberlieferung machteihn zu einem kriegerischen Münchhausen -lange
vor dem echten abenteuernden Baron . Sie weiß
noch heute tausend Geschichten von ihm zu er¬
zählen.

Hans Adolf war im Feldlager wie im Schloß
zu Plön zu Hause. Er kämpfte mit dem Kaiser
gegen den Franzmann wie gegen den Türken.
Einmal war er auch dänischer Feldmarichall. aber
das sagte ihm wenig zu, dann nahmen ihn die
um ihre. Freiheit kämpfenden Niederländer zum
Generalfeldmärschall, und von Maastricht aus
regierte er sein Plöner Herzogtum.

Die Soldaten glaubten, daß er kugelfest war.
Sie sahen seine riesenhafte Gestalt auf einem
mächtigen Mecklenburger Rappen in hundert
Schlachten stets im vordersten Getümmel, und
seine langen, braunen Locken wehten wie ein
Kriegszeichen im Kampf voran. Alle stelcn neben
ihm; er trug niemals auch nur eine Schramme
davon. So glaubten sie, daß er im Vertrag mit
dem Teufel stand. Die Volkssage erzählte später
von ihm, daß er seinen Gegnern umsichtbar blieb
und sie zu blenden verstand; wenn sie überlegen
waren, hüllte er seine Soldaten in Nebel und
siegte schließlich doch. Zahllose Geschichten berich¬
ten, wie er sich mit dem Herzog von Luxemburg
herumschlug, der ihm als französischer Befehls¬
haber in den Rheinfeldzügen gegenüberstand.
Auch diesem Herzog wurde Zauberei nachgesagt,
aber gegen den Plöner kam er doch nicht an.
Einmal sagte man zu Hans Adolf, der Luxem-
burger macht Mäuse, um sie ins Lager z» schicken.
Gut, sagte er, so wollen wir Katzen
machen.  Da waren die Katzen auch schon da
und fraßen die Mäuse weg.

Wenn der Herzog daheim war, hielt er sich
gern in Stocksee auf. Dann fuhr er im Winter
und im Sommer mit Pferden und Wagen immer
geradenwegs über den See. Eines Tages sah das
ein Bäuerlein und fuhr stracks hinter dem Herrn
her. Als sie beide drüben waren, fragte der Her¬
zog den Bauern , in wessen Namen er es getan
habe. „In Eurer Gnaden Namen", antwortete
der Gefragte schlagfertig. „Das- ist gut," meinte
der Herzog, „daß du es in meinem Namen getan
Haft, versuche es nur nicht wieder, es möchte dir
sonst schlecht gehen."

Als der Herzog einmal nach Plön zurückkehrte,
blieb seinem Kutscher in der Dunkelheit die Peit¬
sche, wie er meinte, an einem Baum hängen. Am
anderen Morgen aber zeigte ihm der Herzog zu
seiner großen Verwunderung die Peitsche oben
am Kirchturm. Sie waren also durch die Luft
gefahren. Auf einer anderen Fahrt schlug das
Pferd des Herzogs am Kirchturm ein Hufeisen
ab, das lange am Wetterhähn hängend gesehen
worden sein soll. »

Auch der Teufel konnte lange nicht gegen ihn
ankommen, und als er endlich Ernst damit
machte, ihn zu holen, schlug der Herzog ihm noch

einmal ein Schnippchen. Er erbat Itch nämltqeine Frist , bis er seine niedergekrempeltenReiter-
stiefel hochgezogen hätte. Der dumme Teufel wll->
ligtc ein. doch der Herzog zog die Krempe gav
nicht hoch und ließ sich auch bei neuen Stiefelm
immer einen niedergekrempten bringen. Endlich*aber hat der Teufel das Spiel doch gewonnen
und fuhr mit seinem Opfer durch das Fenster de»!
Schlosses ab. Ein Diener hat es natürlich ganz»!
genau gesehen.

Kultureller kunclblick
Anzengrubers „Kreuzelschreiber" als Film . Lud-

wig Anzengrubers Bolksstück„Die Kreuzelschrei-
ber" bildet den Vorwurf zu emem neuen Tobis-
Film mit dem gleichen Titel . Die Aufnahmen zu
dem Film haben bereits begonnen. Die Spiellei.
tung hat Eduard von Borsody, der auch gemein-
sam mit Otto Bielen das Drehbuch verfaßte. Als
Hauptdarsteller wirken mit Fritz Kampers , Emil
Heß, Charlotte Schellhorn, Wolf Kaiser, Olga von
Logni, Willi Danek und Georg Vogelfang.

kür »Ile
Leichtere Fleischschweine

Hackfrucht« und Futtermittel auf Getretdebast» stehen zur
Fl - ifcherzeugung nur soweit zur Verfügung , wie st« sich,
nach Deckung der für die menschliche Ernährung beniiiig-
ten Mengen bedenkenlos hiefür abzweigen lasten. Dies be¬
dingt den Uebergang zur Mästung von leichte¬
ren Fleischschweinen.  Deshalb hat , wie der „Zei¬
tungsdienst de» Reichsnährstands ' Mittel» , die Fleischmast
gegenüber der F -ttmaft «ine weitere preislich« Beoorzugung
ersahren . Es wurde angeordnet , daß der Preis sür die
schweren Schwein« der SchlachtwertUass« A, L I und 8 >
um eine Reichsmark je 50 Kilogramm lebend herabgeletzl
und damit dem Preis sür di« Fleischschweine der Schlacht-
wertklaste E angeglichen wird . Ferner wurde die Bewichts-
spanne der Schlachiwertklaste E von bisher 100 bi» 11V.I
aus S0 bi» Ilg .S Kilogramm Lebendgewicht erweitert, io
daß al» D-Schwein« jetzt nur noch Tiere im Gewicht oon
80 bi» Sg.S Kilogramm gelten. Di« neuen Preise treten
erst am 1L. Oktober 191t In Kraft , um den Mastern di«
Ablieferung schwerer Schwein« zu den bisherigen Preisen
zu ermöglichen. Künstig wird sür über 90 Kilogramm
schwere Schweine ein einheitlicher Ausgleichsbetrag von 9?
und sür leichtere Tiere »an IS RM . je Stück gezahlt.

I / /sret « I
I von 20.23 bis 6.41 Uhr >

OlnbU. Drude : K8.-f>rssso Württemberg o INdir , 2vsig-uieäsrlLssuirx I ü̂räsvbörKsrgodsLuetiiiruvksrtzi^.svubsrA.
2ur 2eLt isL kreislrsto 7 KültiK

Zavelstein, 20. September 1944
Hart und schwer traf uns die tiestraurige noch

unfaßbare Nachricht, daß mein innigstgeliebter unver¬
geßlicher Mann , der treubesorgte Vater seines Kinder, mein
guter Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Obergefreiter Friedrich Pfrommer
bei den schweren Abwehrkompsen im Osten nach 3V-sähriger
treuer Pflichterfüllung am 13. 8. 1944, im Alter von beinahe
4t Jahren , sein Leben für seine geliebt« Heimat gab . Die ihn
kannten, wissen, ivas wir verloren haben. Er ruht nun, oon
uns allen unvergessen, in fremder Erde.

In »lesstem Leid : Sophie Pfrommer . geb. Mast , mit
Söhnchen Gerhard . Die Mutter : Kath . Pfrommer . Die
Brüder : Sottl . Pfrommer mit Dam .» Han « Pframmer
mit Dam., Georg Pfrommer, Wachtm., z. 2. im Osten, Da« .
Gall, Damili« Roller.

Di« Trauerfeier findet am Sonntag , 24. Eept ., nachm. 2 Uhr,
statt.

. HU . Oberhaugftett, 19. September 1944
DWÄ Nach bang«n Tagen erhielten wir die überaus

schmerzliche, unfaßbare Nachricht, daß auch unser
zweiter, lieber, stiller Sohn und Bruder

Soldat Hermann Burkhardt
im blühenden Alter von 19 Jahren am 15. 8. im Osten den
Heldentod erlitten hat. Es war ihm nicht vergönnt, seine Lieben
ln der Heimat wiederzusehen.

In großem Leid : Die Eltern : Ehristisn BurLhardt mit
D»au Maria, geb. Walz. Die Geschwister: Uffz. Ehristian
BurLhardt, z. 3. im Westen, Gerhard BurLhardt nebstallen Anverwandte«.

Trauergottesdienst am Sonntag , den 24. Sept ., nachmittags
um 2 Uhr in Neubulach.

Stadt Calw
Ladenschluß. Mit Rücksicht aus den verstärkten Arbeitseinsatz wer¬

den die Verkaufszeiten für sämtliche Ladengeschäfte der Stadt
Calw ab sofort neu geregelt:
1. Die Bäckereien und Metzgereien sind morgens spätestens um

7 Uhr, die übrigen Verkaufsstellen um 8 Uhr zu öffnen.
2. Uber Mittag bleiben sämtliche Verkaufsstellen von 13 Uhr bis

14.45 Uhr geschlossen. An Samstagen und Tagen vor Feiertagen
ist Mittagsladenschluß nicht zulässig.

3. Der Abendladenschluß wird für sämtliche Verkaufsstellen auf
19 Uhr, am Freitag auf 20^ Uhr festgesetzt.

4. Dienstag nachmittags bleiben die Läden wie bisher geschlossen,
Metzgereien den ganzen Dienstag über.

Sonderregelung : Der Mittagsladenschluß der Gärtner wird von
13 Uhr bis 17 Uhr festgesetzt, Samstags bleiben auch die Gärt¬
nereien geöffnet. Der Gemüseverkauf am Freitag von 19—20^ Uhr
ist nur für Berufstätige vorgesehen, die keine andere Einkaufs¬
möglichkeit haben.

Die Tabakwarengeschäfte sind geöffnet:
Diontags bis Donnerstags von 17 Uhr bis 19.30 Uhr.
Freitags von 1? Uhr bis 20.30 Uhr.
Samstags von 11 bis 15 Uhr.

Die Friseure halten sich bei der Ausübung ihres Gewerbes an die
allgemeinen Öffnungszeiten der Verkaufsstellen; es darf jedoch am
Dienstag nachmittag nicht eingestellt werden.

Die Schuhläden haben die allgemeinen Verkaufszeiten einzuhalten.
Für Schuhausbesserungen gelten Montag und Dienstag als An-

-nahmetage, der Freitagnachmittag und der Samstag als Abgabe¬
tage.

Die Einwohnerschaft wird gebeten, ihre Einkäufe — soweit irgend
möglich — nicht in den späten Nachmittagsstunden vorzunehmen,
die für die langarbeitende Bevölkerung Vorbehalten bleiben sollen.

Calw, den 19. September 1944 Der Bürgermeister
Göhner.

Allhengstett, 18. Sept. 1944
Danksagung

Für all« Liebe und Anteil¬
nahme beim Heldentod unsere»
Ib. Sohnes u. Bruder » O'Gefr.
Paul Beuerl« sagen wir herz¬
lichen Dank ; besonders den
Altersgenossen, dem Gesang¬
verein und allen, die an der
Trauerseier teilnahmen.

Damili« Ehr. Beuerle

Sriintal — Haiterbach
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme anläßlich des Hel¬
dentodes meines lieben, unver¬
geßlichen Manne «, Oberseldw.
Albert Ottmar, sage ich aus
diesem Wege allen meinen
-lerzlichen Dank.

Die Gattin : Rofl Ottmar

Gültlingen» 20. Eept. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme beim Hel¬
dentod meines geliebten Gatten
und Vaters , O'Gefr. Driedrich
Hiimmerle» sagen wir herz¬
lichen Dank.

Maria HLmmerl»
«. Tochter Gertrud

Stadtgemeind« Ragold.
Pf «rchv«»Lauf von3 Herden(Eisberg, Vollmaringerbergund Tal-

Herde), am Samstag , 23. September 1944, vormittags 7.30 Uhr,
auf der Stadtpflege . Gtadtpflege Nagold.

DNK .-Ber. (w) Lalw S, Nagold. Das Treffen am Sonntag wird
verschoben. Für den Zug Nagold ist Dienst am Montag , 20.15 Uhr,
in der Gewerbeschule. Teilnahme Pflicht!

Schaukochen
Freitag 15 Uhr, in der Haurw . Beratungsstelle der NS .-Frauen»

schast, Calw , Marktstraße 8. —.25 RM .. Teller und Löffel mitbringen.

Unt «rschwandorf , 18. 9. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme b. Heldentod uns.
lieben Sohne » und Bruders
Hans Lemmer sagen wir herzl.
Dank . Bes. , danken wir dem
Frauenchor , seinen Altersge¬
nossenu. »Genossinnen und für
die vielen Blumenspenden.

Damili« Hans L«« m«r

Industriekaufmannslehrling
gesucht, intelligent, m. guter Auf¬
fassungsgabe, evtl, mit Handel¬
schulvorbildung, per sofort oder
später. Bewerbungen sind einzu-
reichen unter A. W . 220 an di«
Geschästsstelleder„SchwarzwaId-
Wacht".

Tikglich kommen di»Beschwerden,
daß Brause -Federn selten wer»
den. Drum pfleg« sie und halt ' sie
rein, die Rustica und Cito - fein
Brause L Co., Iserlohn.

Itirs Xrisgsirsuutig gsbsn
bsksnnt : i-isinr i-isci-
wig Wi » , gsd . SsiLSsr.

ösrlin - Qslw, 20. Lspt. 1944
tut not/

Istrs Xrisgstrsuurig gsdsn
dsksnnt : Xsrl Lcsisusslbsr-
gsr, XIsrs Selisusslbsrgsr,
gsb . l-isrcisoksr.
Oslw, 21. Ssplsmbsr 1944

Vom 8isK soll alles dienen I IVsr
absr ssinon Lörpor unnötig
und loicbttortig belastet , ge-
tLkrdot nutrtas seine 8odat-
tonskrakt . Oorads beute wuü
jsdo Oskükrckung der Oinsatr-
bsroitsvbatt vermieden vor
don, rumal bowtlkrto LrSktt-
gungsmittsi , vis r . 8 . 3»nato-
gsn , jstrt nur bssvkrktnkt ru
baden sind . Lauer L Ol«, 3a-
natogonvorko , ösrlln.

pr ^ms 2ukuntt Oruekknöpks
nie vorsckvondon ! ^ bgstrennt
stets neu vsrvrsndsnl

8LÜ«r /tzuklnak su»einem ? 3ck-
cb«a öäondamln- Puddingpulver
— eins voklickmeckends u. sätti¬
gend « blsekspeles. Den Loden
einer geketteten ^ uklaukkorm mit
Velübrotsekeiden od .in betreiben
geietmittsnen »lten örätcken sus-
lsgen , dsrsuk Kompott od.ölsrm«-
lsd« verteil«», ^ us 1 PSckcken
bäondsmin - Puddingpulver nack
Oedrsuekssnveiiung , »der mit
'/, l-Iter kdilck mekr, »Inen Pud¬
ding Locken und aber das Lrot
verteile», black Seliidea können
»dvecksslnd Lrot, brückt« und
Pudding «lag«acklcktet verden.
Ltv »» Lucker uad Lemmeldräsel
üder»tr«uen und den /luklaut
YO ödlaut«» im Oken aderdacke»
vl «a»» ödoirdiwin - Perept ditt»
»assckneidsk uad in lkr Kock-
duek l«g«n.

Salz » und Pfefferschnauze«
Rüde, Zl/zsähr. (Rattler ), verkauft
an Selbstabholer Johannes
Walter , Emmingen.

Jungen Stier (z. Anlernen) ver¬
kauft Fr . Hatsch, Weikemnllhle,
Teinachtal.

Kalbin, schwere, hochträchtige,
sowie Iungschweine verkauft
A. Oetttnger , Calw.

Schuhtaufch . Biete braune Sport¬
stiefel, Gr. 38, gut erhalten. Such«
ebensolche od. Schistiefel, Gr . 39.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Schuhtansch. Gebe neuwertige
braune Pumps mit Keilabsatz
Gr . 38 gegen gleichwertig«Pump»
mit niederem Absatz Gr . 38' /, bis
39. Wer, sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Nege«mant«l, Größe 44, gesucht.
Geboten wird guterh., schwarz-
weißes Strickkleid . Tel. Calw 549.

Mitdch««- , d. Knad«nmant«l,
neuwertig , für etwa 133ährige
geboten gegen Russenstiefel, Gr .36
oder Schi -Anzug . Von wem, sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht".

Knabenmantel sür 6— 82ähr.
gesucht, evtl. Tausch gegen Her»
renschuhe, Gr. 44 oder Herren¬
wäsche. Angebote unter Z.H. 222
an die Geschäfts!», der „Schwarz¬
wald -Wacht".

Tausch. Suche ordentliche Chaise¬
longue. Biete weißer Wolljäck-
chen, Gr . 40, i Paar Herrenar¬
beitsschuhe Er . 41. Zuschriften
unter B . L. 219 an di« Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Kaninchenfelle dürfen nicht um¬
kommen. Kauf« lausend Felle
sowie jeden Samstag von 12 bis
2 Uhr hinter dem Rathaus in
Calw . Christian Rentschler, Fell-
auskäuser, Altdurg.

19 Kräutertee, Paket RM. I.-,
zur Blutreinigung , aus dem Re¬
formhaus Ernst Pfeiffer, Lalw,
Badstraße 11, Zweiggeschäft
Bahnhofstraße 29.

vieles

- a u c/l c/ab

A9i >lLc/raAe -t.

9sm >051^ 14-lompsn sind
lickltsich und viklsckoltlick.
Wor wir obsr jstrt on 5vom
Spoksn, on nicht lisisgivvichtl-
gsn Wünschsn on; vstsagsn,
vikdsinslicht -scküllts^ulwnft
vislioch loknsn.
02K/U4-

__ 1

ch» Oos» VIKst dort ntegsnd » l»L-
iGat tzv gründlich VlG von äsen
tzchl oll »«» ttovsra »pilogkM
pndcltrch l>»« « n» kslnigsn d»
ttSnd », dl» md gon , « snig Vvt-

Ins dt« svisdsr »oxlrer slixl

prisokvs Obst aus dom IVook-
Olas ist im IViutsi nickt nur
xosund , soudsru ss zibt don
Lauskrausn auob dis dlötzlick-
Icsit, oiuo Zaurs Roiko sobwaok-
baktor ölaklroitou ru bsrsitsu.
^Ilo Odstarton lasssn sieb
„oiuvsokon ", d. k. nack dom
Wook -Vorkabrsn in V7ook-01ö-
ssrn oinkoobsn . Oovaus ^ n-
loitungon rum „Linvooken"
ontkLit dis „Lisino Oskranvsi-
sunz ". Oisso vird kostenlosvon allsn IVsok-VorkauksstsI-
Ion abFogsbon odsr gogon Lin-
ssndunz diossr aut olns Post-
Karts xoklsbton ^ .ursigo vou
dor I-okr - und .Vsrsuobsktloko
3. V7sok L Oo„ (17a) vtlintzon
(Laden ) .

»oll mon
dv»nn rksk/ibsm ,.<v-»k»"
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